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OK Inseli
+ 434.40

Mittelwasserstand
+ 433.55

Niedrigwasserstand
+ 433.45

Riedzone wechselfeucht 
-0.2 bis +0.2

z.B. Lythrum salicaria, 
Senecio paludosus, Carex elata

Röhrichtzone wechselfeucht 
-0.2 bis +0.2

z.B. Phragmites australis, Schoenoplectus 
lacustris, Acorus calamus

Schwimmblattzone
-0.2 bis -0.5

z.B. Nuphar lutea, 
Ranunculus aquatilis

Schwimmblattzone
-0.2 bis -0.5

z.B. Nuphar lutea, 
Ranunculus aquatilis

Röhrichtzone | Riedzone wechselfeucht 
-0.2 bis +0.2

z.B. Phragmites australis, Schoenoplectus 
lacustris, Acorus calamus, Lythrum 
salicaria, Senecio paludosus, Carex elata

Hochwasserstand
+ 434.00

Flachwasserzone - Laichkraut- Tauchblatt 
und Armleuchtergesellschaften
-0.5 bis 1.5

z.B. Potamogeton sp., Myriophyllum sp., 
Eleodia sp., Chara sp., Nitella sp.

Schwimmblattzone
-0.2 bis -0.5

z.B. Nuphar lutea, 
Ranunculus aquatilis

Seeuferzone
Aquatische Flora und Fauna
Riedzone, Röhrichtzone, Schwimmblattzone, Tauchblattzone,
Laichkrautgesellschaften, Armleuchtergesellschaften

Förderung von Libellenarten
z.B. Aeshna cyanea, Boyeria irene, 
Coenagrion pulchellum, Erythromma viridulum  
Leucorrhinia dubia , Sympetrum depressiusculum 

Förderung von Jungfischen im Wechsellicht der Gehölze
z.B. Thymallus thymallus, Squalius cephalus, Alburnus alburnus
Förderung von Köcherfliegen

Chaussierte Uferzone
Menschlicher Entfaltungsraum
Aufenthalt, Erholung, multifunktionale Fläche, 
Kultur, Flanieren, Sicht auf den See, 
Beobachten

Seegrundstruktur
Verdichtung Flora und Fauna - Wassergarten Mensch
Einheimische Flora und Fauna, botanischer Wassergarten
Verdichtetes Ökoton
Riedzone, Röhrichtzone, Schwimmblattzone, Tauchblattzone,
Laichkrautgesellschaften, Armleuchtergesellschaften

Förderung von Libellenarten
z.B. Aeshna cyanea, Boyeria irene, 
Coenagrion pulchellum, Erythromma viridulum  
Leucorrhinia dubia , Sympetrum depressiusculum 

Förderung von Jungfischen im Wechsellicht der Gehölze
z.B. Thymallus thymallus, Squalius cephalus, Alburnus alburnus
Förderung von Köcherfliegen

Beobachten, Spielen, Entdecken, Aufenthalt

Liegewiese
Menschlicher Erholungsraum
Freie Wiesenfläche, Durchblick zum See auf 
Augenhöhe, Spiel, Aufenthalt, Mittagessen, 
Erholung, Schatten

Baumstämme und Kronen
Nistebene in bestehenden Ulmen und Platanen
Nistmöglichkeiten für Fledermäuse und Vögel
z.B. Eptesicus serotinus, Myotis daubentonii, 
Myotis mystacinus, Nyctalus leisleri, Nyctalus noctula, 
Pipistrellus kuhlii, Plecotus auritus, Vespertilio murinus etc.

Chaussierter Platzebene | Promenade
Menschlicher Entfaltungsraum
Verweilen, Erholung, multifunktionale Fläche, 
Aussensitzplätze für Gastronomie, Theater, 
Muisk, Durchblick zum See

Promenade
Stadträumliche Verbindung
Bahnhof - KKL - Werft - Ufschötti

Raum für diverse kleinräumige Nutzungen der 
Bauwerksstruktur, Sitzen, Verweilen, Kultur

Bauwerksstruktur
Bindeglied zur Stadt
In den Platanen
Nistmöglichkeiten für Fledermäuse und Vögel
z.B. Eptesicus serotinus, Myotis daubentonii, 
Myotis mystacinus, Nyctalus leisleri, Nyctalus noctula, 
Pipistrellus kuhlii, Plecotus auritus, Vespertilio murinus etc.

Auf dem Dach
Dachbegrünung - Kornelkirsche, Weissdorn, 
Schneeball, Heckenkirsche, Holunder, Wildrose
Nahrung für zu fördernde Bienenarten
Nistmöglichkeiten für Siebenschläfer
Aussenraum für Ankermieter Buvetten

In den Pavillons
Modulare Pavillons mit Buvetten, Velo-PP, 
Salzsilo, öffentlichen WCs
Von der Öffentlichkeit aneigenbaren kuratierte Räume wie 
Pop-Up Verkaufsstände und Gastro, Möblierungsverleih, 
Künstlerateliers, Ludotheken etc.

Inseliquai

Press-Schrauben-Pfahl 
aus Beton und Stahl

OK Inseli
+ 435.00
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Rampe 6%Sitzstufen

Betonplatte zwischen 
Betonpfählen als 
Brandungsschutz

OK Steg
+ 433.80

OK Steg
+ 433.80

Blick auf die vorgelagerte Verweilzone und die Seegrundstruktur für Flora, Fauna und Menschen

Libelle   Studienauftrag Neugestaltung Inseli Luzern 

Situationsplan 1:1000 - Dachaufsicht genordet 0 5 5010 25

Querschnitt 1 - 1:100 



Das Inseli ist bereits gut
Der Bestand heute hat grosse Qualitäten. Der 
gartendenkmalpflegerische Wert der Anlage ist hoch und die prägende 
Gestaltungssprache von Hans Nussbaumer aus den 1960er Jahren 
überzeugt auch heute noch. Darum wird der Kern des Inselis mit seinen 
prägenden Elementen wie der zentralen Rasenfläche, dem wertvollen 
Baumbestand und den chaussierten Platzflächen belassen. 
Das Verhältnis der Grün- zu den befestigten Flächen wird in der 
Nutzungsabwägung von Park und Platz (insbesondere dem Platzbedarf 
der Mäss) austariert und optimiert.
Der Kleinkinderspielbereich wirkt heute beliebig. Er wird durch ein 
grosszügiges Kinderplantschbecken ersetzt. 

Der Entwurf von Hans Nussbaumer zeichnete sich durch grosszügige 
Einheiten mit unterschiedlichen Nutzungen und Ausstattungen aus. Das 
Kinderplantschbecken wird genutzt, um dem ehemals wichtigen Bereich 
um die Voliere wieder Kraft zu verleihen. In Reminiszenz an den 
Vogelkäfig, in welcher die Tiere gefangen waren, wird hier mit Vogel- 
Nähr- und Nistgehölzen, Brutkästen und Vogeltränken den freilebenden 
Vögeln Gutes getan. Ein Hain aus Vogelbeeren, spendet den Kindern 
Schatten und ist gleichzeitig wertvolle Nahrungsquelle für die Vögel.
Die bestehenden schönen Ufermauern mit den beiden Aussichtskanzeln 
und die Hafenmauer mit ihren landseitigen Sitzstufen werden vollständig 
belassen.

Der Ufermauer vorgelagert gibt es in der Anlage von Hans Nussbaumer 
zwei kleine, tiefer und unmittelbar am See liegenden Bereiche. Diese 
Zone ist äusserst attraktiv und wird erweitert. Nördlich schliesst sie neu 
an der Seegrundstruktur an und folgt der bestehenden Ufer- bzw. 
Hafenmauer bis an die südliche Perimetergrenze. Mit dieser, knapp über 
dem Seespiegel liegenden Verweilzone wird der Bestand 
selbstverständlich mit der Seegrundstruktur verflochten und an zwei 
Stellen rollstuhltauglich angebunden.

Mit der Erweiterung der Anlage gegen Westen über die Fläche des 
heutigen Car- Parkplatzes stören die Hainbuchen, die Eibenhecken, 
Strauchpflanzungen, Schmuckbeete und die Toilettenhäuschen die 
Offenheit zum See. All diese Elemente werden ‘nach hinten verschoben’ 
und in die Bauwerksstruktur entlang des Inselquai integriert. Sie sind Teil 
des westlichen Übergangs der Anlage und bilden zusammen mit der 
markanten Baumreihe einen Raumfilter bzw. Vermittler zum Inseliquai.

Buvetten / Gastro / BarBuvetten / GastroBuvetten / Gastro / Bar

Aussensitzplätze

Streetfood / Pop-up
Ludothek

IV-WCWC HWC DPutz bespielbare Fächer
Spielgeräte
Velowerkzeuge
Sportgeräte

Konzeptraum
z.B. Offene Werkstatt etc.

Kunst - und Kultur
Konzerte - Events - 
Lesungen etc.

Sitzelemente

bespielbare Fächer
Buchverleih

Tennisschläger
Kunst

Treppenaufgang

Aufzug Streetfood / Pop-up

24 Velo-PP 24 Velo-PP

Chaussierung

Sitzelement unter Platane

Mobiler 
Tischtennistisch

Boulevardfläche

Aussensitzplätze

TEAM égü 
Landschaftsarchitekten GmbH Ayaka Gütlin

Libelle   Studienauftrag Neugestaltung Inseli Luzern 

1 - Vorgespannte Betonplatte

2 - Montageplatte (Flansch)
aus verzinktem Stahl in
Press-Schrauben-Pfahl

eingegossen

3 - Gewindeschraube mit
Unterlagsscheiben -
Höhenjustierung mit

Muttern und
Unterlagsscheiben

3.
50

2.00

4 - Press-Schrauben-Pfahl
Beton

5 - Betoneinguss

Detail 3 - Elementverbindung Schraubverbindung Grundriss - 1:25

1 - Vorgespannte Betonplatte

2 - Montageplatte (Flansch) 
aus verzinktem Stahl in 
Press-Schrauben-Pfahl 
eingegossen

3 - Gewindeschraube mit 
Unterlagsscheiben - 
Höhenjustierung mit 
Muttern und 
Unterlagsscheiben

4 - Press-Schrauben-Pfahl
Beton

5 - Betoneinguss

Detailschnitt 3 -  Elementverbindung Schraubverbindung - 1:25

Bauwerksstruktur Erdgeschoss 1:100

‘Hypernatur’ und ‘Hyperkultur’
Das Inseli soll zu einem vor Vitalität strotzenden und Lebenskraft 
sprühenden Ort für Luzern werden. Leben entwickelt sich generell in 
Strukturen. Pflanzen bewachsen Fugen, Tiere besiedeln Nischen, 
Menschen nehmen Räume in Beschlag. 
Mit der spezifischen Gestaltung einer Struktur, ihrer Form, Dimension, 
Ausstattung und Pflege kann ihre Eignung als Lebensraum für Tiere und 
Pflanzen stark erhöht werden und Qualitäten erreichen, welche über den 
ökologischen Wert natürlicher und ursprünglicher Lebensräume 
herauswachsen. Es entstehen eigentliche Orte der ‘Hypernatur’.
Dasselbe gilt für menschliche Nutzungen. Mit der richtigen Struktur, ihrer 
Materialisierung, Formgebung, Dimensionierung, Ausstattung und 
begleitet von Mitbestimmung und Kuration wir ein Stück Stadt zu einem 
Kondensationspunkt des öffentlichen Lebens, gewissermassen zu 
einem Ort der ‘Hyperkultur’.

Öko- und Soziotone
Ökotone sind Übergangslebensräume (z.B. das Seeufer als Übergang 
zwischen Wasser- und Landlebensräumen). Sie zeichnen sich durch 
eine hohe Artenvielfalt aus, da unterschiedliche Biotope mit ihren 
Standortbedingungen und Umweltansprüchen auf engem Raum 
aneinandergrenzen, sich gegenseitig durchdringen und synergetisch 
aufeinander einwirken. 

GESAMTKONZEPT
Dabei gilt: Je stärker ineinander verwoben die Lebensräume sind, desto 
grösser ihre Artenvielfalt und ihr ökologischer Wert.
Genauso verhält es sich mit menschlichen Nutzungen. Am Übergang 
von bebautem zu offenem Raum, z.B. an einem Platzrand, oder entlang 
einer Uferpromenade, konzentriert sich das öffentliche Leben mit Cafés, 
Strassenkunst, Ständen und Buden. Sie sind Soziotone einer Stadt. 
Übergangsräume an denen sich die jeweiligen Nutzungen durchdringen, 
überlagern und sich in ihrer Wechselwirkung verstärken. Je 
differenzierter diese Zone gestaltet ist, je mehr Nutzungsflexibilität sie 
zulässt und je besser sie soziokulturell begleitet ist, desto mehr 
entwickelt sich in ihr eine Vielfalt an formellen und informellen 
Nutzungen.

Lineare Barrieren und vermittelnde Strukturen
Das Inseli liegt als offener Freiraum zwischen dem Vierwaldstättersee im 
Osten und der Stadt Luzern im Westen. Beide Grenzen wirken heute als 
lineare Barrieren. Seien dies die Mauern und Befestigungen zum See 
oder die Baumreihe mit Veloständern zur Stadt. Mit dem Einfügen von 
zwei Hyper- Strukturelementen, einer Seegrundstruktur im Osten und 
einer Bauwerksstruktur im Westen, werden diese Grenzen zu Öko- und 
Soziotonen und verbinden den Lebensraum Inseli mit dem See und mit 
der Stadt Luzern.

Seegrundstruktur
Der Seeboden vor dem Inseli wird zu einer teilweise begehbaren, 
orthogonalen Seegrundstruktur geformt und mit dem Bestand verknüpft. 
Mit dem maximierten Angebot an flachen Uferböschungen und seichten 
Bereichen in der wechselfeuchten Zone bietet sie äusserst wertvollen 
Lebensraum für Tiere und Pflanzen der aquatischen und 
semiaquatischen Lebensräume. Über dem Seespiegel wird sie in einem 
zentralen Abschnitt zudem zum begehbaren Wegsystem. Sie bietet 
Aufenthaltsbereiche mit Blick in aquatische und semiaquatische 
Lebensbereiche und fordert zum Entdecken der besonderen Flora und 
Fauna mit Schilf, Blutweiderich, Teichrosen und Libellen auf. Im 
nördlichen und südlichen Abschnitt ist sie nicht zugänglich und bietet 
ungestörte Lebensräume für Tiere und Pflanzen.

Bauwerksstruktur
Am Inseliquai wird eine Bauwerksstruktur eingesetzt. Mit ihren 
unterschiedlichen Räumen und Kammern bietet sie Platz für eine 
Vielzahl an Nutzungen und Angeboten. Von Aufführungs- Ausstellungs- 
und Aktionsräumen, über Buvetten, Kaffee-, Saft-, Momos-, oder 
Eisbuden, zu Toiletten und gedeckten Veloabstellplätzen bis hin zu 
Büchertauschkisten oder einer Velo- Pumpstelle findet dort alles einen 
Platz. Mit einer soziokulturellen Kuratierung wird das Angebot laufend 
gelenkt und erweitert. Auf dem Dach wird die Bauwerksstruktur zudem 
mit ökologisch wertvollen Elementen ausgestattet. Mit Nisthilfen, 
Ansaaten und Pflanzungen wird die Bauwerksstruktur Teil des 
Lebensraums von Pflanzen und Tieren auf dem Inseli.

GESTALTUNG

Anbindung an die Stadt
Die Bauwerkstruktur ist beidseitig offen und einladend. Über eine 
Vorzone von 7 Metern bindet sie den Strassenraum des Inseliquais mit 
seinen urbanen Nutzungen (Dönerstand, Thairestaurant, Fitnessstudio 
und Büro- bzw. Geschäftsräumen) ans Inseli an. Zukünftig locken am 
Inseliquai beidseitig attraktive Nutzungsangebotete. Der Strassenraum 
kann sich mit dem entsprechenden Verkehrsregime zur urbanen Flanier- 
und Begegnungszone entwickeln. Sitzelemente an den Platanen bieten 
zum Inseliquai hin Aufenthaltsmöglichkeiten. Zudem schützen sie den 
Wurzelbereich der Bäume in Stammnähe.

Konstruktion und Materialisierung
Die Bauwerkstruktur bildet über 128 Meter einen transparenten und 
polyvalenten Vermittler zwischen dem Inseli und dem Inseliquai. 
Das Raumgitter aus Beton fügt sich aus Modulen mit den Abmessungen 
von 6.00 x 5.60 und einer Höhe von 3.50 zu einer grosszügigen 
Raumstruktur zusammen, die dem städtebaulichen Massstab am 
Inseliquai gerecht wird. Die Raumstruktur lässt sich unterschiedlich 
ausbauen und nutzen. Das modulare System aus Panelen, Wänden, 
Türen, Fenstern, Klappen, Kisten, Ablagen, Brüstungen und Schränken 
lässt Nutzungsänderungen mit verhältnismässigem Aufwand zu. Gegen 
oben ist das Bauwerk abschnittweise überdacht, als Pergola 
ausgebildet oder bleibt offen. Die Ausfachungen sind aus 
Lärchen-Sperrholzplatten gefertigt. Das hydrophobierte, UV-geschützte 
und lasierte Holz ist witterungsbeständig und dauerhaft. Die variablen 
und veränderlichen Ein- und Ausbauten aus Holz stehen im Kontrast zur 
tragenden Grundstruktur aus Beton.

Inklusion
Das Inseli steht allen Menschen offen. Dies gilt insbesondere auch für 
Menschen mit eingeschränkter Mobilität. Die chaussierten Flächen sind 
darum mit feinem Brechsand abgestreut, was die Kiesflächen auch für 
Rollstühle gut befahrbar macht. 
Die Seegrundstruktur ist über Rollstuhl- und Kinderwagen gerechte 
Rampen (max. 6% Gefälle) erreichbar. Die Wege weisen eine 
Mindestbreite von 2.00 Metern auf, wo Rollstühle im Begegnungsfall gut 
kreuzen können. An Richtungsänderungen sind die Flächen auf einem 
Wendekreis von 2.80 befestigt.

Määs
Die grosszügigen, chaussierten Flächen bieten der Mäss auf dem Ineli 
den nötigen Raum. Das flache Kinderplanschbecken kann abgedeckt 
werden. Die Fläche bleibt so für die Mäss und allfällige, andere Anlässe 
und Veranstaltungen nutzbar.

Bootsanlegestellen
Die Bootsanlegestellen für Miet-Segelboote werden an einen neuen 
Schwimmsteg innerhlb der südlichen Bootsanlegestelle gelegt. Zur 
Gewährleistung der nötigen Wassertiefe für Segelboote wird der 
Seegrund bei Bedarf mit einem Sauggerät (onne Wassertrübungen) lokal 
abgesenkt. Die Taxiboote bleiben in ihrer heutigen Form am nördlichen 
Bootsanleger bestehen.

4 - Ortbetonfundament bis
auf festen Untergrund

1 - Chaussierung

2 - Steinblöcke zwischen 
Streifenfundamenten zur 
Sicherung des Ufers in 
Filterschicht

5 - Streifenfundament 
vorfabriziert

3 - Sedimentschüttung

9 - Plattenfuge

8 - Seegrund

6 - Betonplatte vorfabriziert
und auf Streifenfundament

verklebt mit Mörtel

Detail 4 - Sitzstufen Wasser zu Land Grundriss - 1:25

4 - Ortbetonfundament bis 
auf festen Untergrund

2 - Steinblöcke zwischen 
Streifenfundamenten zur 
Sicherung des Ufers in 
Filterschicht

6 - Betonplatte vorfabriziert 
und auf Streifenfundament 
verklebt mit Mörtel

1 - Chaussierung

7 - Zementmörtel

5 - Streifenfundament 
vorfabriziert

3 - Sedimentschüttung

Detailschnitt 4 - Sitzstufen Wasser zu Land - 1:25

Dachgestaltung
Das Dach der Bauwerkstruktur ist in Teilen begehbar und schafft 
geschützte Aufenthaltsbereiche und erhöhte Aussenplätze der Buvetten 
im Blätterbach der Platanen. Andere Bereiche sind mit Stauden, 
Kräutern und Gräsern begrünt und bieten vor allem Vögeln und 
Fluginsekten Lebensraum und Nahrung. Vom Boden aus wachsende 
Kornelkirschen- und Weissdorn- Hochstämme verbinden sich mit den 
Sträuchern auf der Bauwerksstruktur zu einer durchgehenden 
ökologisch wertvollen ‘Strauchschicht’ (vgl. Ökologie).

Beleuchtung und Sicherheit im öffentlichen Raum
Mit der Strassenbeleuchtung am Inseliquai und den Lichquellen an der 
Bauwerksstruktur wird der westliche Teil des Inselis ohne zusätzlichen 
Leuchten auch nachts ausreichend beleuchtet. Einzelne Kandelaber 
entlang der Uferkante setzten am Ostrand des Inselis eine zusätzliche 
Lichtspur und beleuchten die Aufenthaltsbereiche an der Ufermauer und 
die begehbaren Abschnitte der Seegrundstruktur. Um die 
Lichtverschmutzung und ihre negativen Folgen für Insekten und 
Fledermäuse weit möglichst zu reduzieren wird die Anzahl der Leuchten 
auf ein nötiges Minimum beschränkt.
Zur Gewährleistung der Sicherheit im öffentlichen Raum wird das Inseli 
generell offen und übersichtlich gestaltet. Dunkle Nischen und 
versteckte Ecken gibt es keine und die Vegetation wird so gepflegt und 
zurückgeschnitten, dass alle Abschnitte gut einsehbar 

Projekte im Uferbereich zeichnen sich generell durch einen 
vielschichtigen Bezug zwischen Land und Wasser aus. Dabei stehen 
sich Ziele zur Sicherheit, zur Gestaltung, zur Ökologie und zur Nutzung 
oftmals diametral entgegen. Für das Inseli werden die verschiedenen 
Ansprüche optimal aufeinander abgestimmt:

Sicherheit
Die Unfallgefahr am Wasser ist erheblich. Darum wird das Ufer an den 
neuen, zugänglichen Partien nach den bfu- Richtlinien ausgestaltet. Das 
heisst, dass ein abgestuftes Ufer mit einer maximalen Zunahme der 
Wassertiefe von 20 cm pro Meter ausgestaltet wird. Bis auf kurze 
Abschnitte an der Hafenmauer (Rampe und Bootsplätze für Miet- 
Segelboote) kann so auf zusätzliche Geländer oder Brüstungen 
verzichtet werden.
Die Stege auf der Seegrundstruktur weisen seitlich eine Aufbordung von 
5 Zentimetern auf. Die Kante ist Radstopper der verhindert, dass 
Kinderwagen oder Rollstühle ins Wasser rollen. Die Kante dient 
Menschen mit Sehbehinderungen zudem als taktile und optische 
Leitstruktur.

Längs- und Quervernetzung
Die flachen Ufer der Seegrundstruktur mit ihrem durchgehenden 
Bewuchs fungieren als Öko-Korridore und sind eine optimale Struktur, 
welche die Vernetzung zwischen Land – und Wasserlebensräumen längs 
und quer zum Ufer optimal gewährleisten.

ÜBERGANG VON LAND ZU WASSER
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Mittelwasserstand
+ 433.55

Niedrigwasserstand
+ 433.45

Schwimmblattzone
-0.2 bis -0.5

z.B. Nuphar lutea, 
Ranunculus aquatilis

Hochwasserstand
+ 434.00

Flachwasserzone - Laichkraut- Tauchblatt 
und Armleuchtergesellschaften
-0.5 bis 1.5

z.B. Potamogeton sp., Myriophyllum sp., 
Eleodia sp., Chara sp., Nitella sp.

Seeuferzone
Seegrundstruktur nicht begehbar
Riedzone, Röhrichtzone, Schwimmblattzone, Tauchblattzone,
Laichkrautgesellschaften, Armleuchtergesellschaften

Förderung von Libellenarten
z.B. Aeshna cyanea, Boyeria irene, 
Coenagrion pulchellum, Erythromma viridulum  
Leucorrhinia dubia , Sympetrum depressiusculum 

Förderung von Jungfischen im Wechsellicht der Gehölze
z.B. Thymallus thymallus, Squalius cephalus, Alburnus alburnus
Förderung von Köcherfliegen

Chaussierte Uferzone
Menschlicher Entfaltungsraum
Aufenthalt, Erholung, multifunktionale Fläche, 
Flanieren, Sicht auf den See, Beobachten

Kinderplanschbecken
Spieltopografie unter Vogelbeeren
Ebenerdige Wasserspiellandschaft aus Ortbeton
Verbindung von Spiel und Wasser
Vogeltränken, Vogelbeeren, Schatten
Für Määs und Weihnachtsmarkt 
abgedeckt nutzbar

Vogelbeerenhain | Liege- und Spielwiese
Nahrungsquelle für Vögel | Schatten für Menschen
Nistmöglichkeiten für Vögel
Nähr,- Nistgehölze Brutkästen und Vogeltränken
Spielwiese und Aufenthalt
Vogelbeeren

Chaussierter Platzebene | Promenade
Menschlicher Entfaltungsraum
Verweilen, Erholung, multifunktionale Fläche, 
Aussensitzplätze für Gastronomie, Theater, 
Musik, Durchblick zum See

Promenade
Stadträumliche Verbindung
Bahnhof - KKL - Werft - Ufschötti

Raum für diverse kleinräumige Nutzungen der 
Bauwerksstruktur, Sitzen, Verweilen, Kultur

Bauwerksstruktur
Bindeglied zur Stadt
In den Platanen
Nistmöglichkeiten für Fledermäuse und Vögel
z.B. Eptesicus serotinus, Myotis daubentonii, 
Myotis mystacinus, Nyctalus leisleri, Nyctalus noctula, 
Pipistrellus kuhlii, Plecotus auritus, Vespertilio murinus etc.

Auf dem Dach
Dachbegrünung - Kornelkirsche, Weissdorn, 
Schneeball, Heckenkirsche, Holunder, Wildrose
Nahrung für zu fördernde Bienenarten
Nistmöglichkeiten für Siebenschläfer
Aussenraum für Ankermieter Buvetten

In den Pavillons
Modulare Pavillons mit Buvetten, Velo-PP, 
Salzsilo, öffentlichen WCs
Von der Öffentlichkeit aneigenbaren kuratierte Räume wie 
Pop-Up Verkaufsstände und Gastro, Möblierungsverleih, 
Künstlerateliers, Ludotheken etc.
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Röhrichtzone | Riedzone wechselfeucht 
-0.2 bis +0.2

z.B. Phragmites australis, Schoenoplectus 
lacustris, Acorus calamus, Lythrum 
salicaria, Senecio paludosus, Carex elata

Ufermauern
Vorgelagerte Verweilzone
4 - 7 Meter breiter Aufenthaltsbereich
Anbindung an die Seegrundstruktur
Beobachten, Spielen, Entdecken, Aufenthalt

OK Inseli
+ 434.40

Vorfabrizierte 
Betonplatten

Ein lauer Sommerabend - Die Bauwerksstruktur bildet den Vermittler zwischen Inseli und Stadtraum

Querschnitt 2 - 1:100 



Mögliche Betriebsorganisation

Stadt Luzern (Verwaltung)

Betriebsleitung (z.B. ITOBA/Stadt)

Mietende

Interessierte Mietende

Betriebs-/Kuratierungskommission
Vertretung Stadt Luzern
(Stadtentwicklung, Sicherheit, etc.)
Expertenvertretende 

        (Kunst, Kultur, Gastro, Food,
         Wirtschaft, etc.),

Quartierkommission/Bevölkerung

Mietende Buvette/Gastro Mietende Pup-Up Mietende Konzeptraum Mietende Kunst/Kultur/Design

Ausschreibung & Bewerbung

Erste Sichtung Betriebsleitung

Möglicher Kuratierungsprozess

Prüfung Machbarkeit & Vorgaben

Bewertung anhand Kriterien durch
Betriebs-/Kuratierungskommission

Präsentation der besten Konzepte
durch Eingebende

Feedback
Betriebs-/Kuratierungskommission

Entscheid & Vertragsverhandlungen

Umsetzung gemäss Konzept/Vertrag

jährliche Evaluation & Anpassungen

Gegebenenfalls NeuvergabeRegelmässige Überprüfung

Innivationsgrad & Mehrwert

Nachhaltigkeit & Ökologie

Anziehungskraft & Tourismus

Gemeinnutzen

Finanzielle Machbarkeit

Synergiepotential andere Mietende

Einreichung Konzepte

Buvette/Gastro

Pop-Up Food

Konzeptraum

Kunst/Kultur/Design

Seegrundstruktur
Das Inseli soll als Lebensrum für Tiere und Pflanzen entscheidend 
aufgewertet werden. Die Seegrundstruktur in der Flachwasserzone ist 
dabei das zentrale Element. Mit der Maximierung flacher Böschungen 
im wechselfeuchten Bereich werden gezielt einheimische Pflanzen aus 
Laichkraut-, Schwimmblatt-, Röhricht- und 
Grossseggenriedgesellschaften gefördert. Diese können sich geschützt 
vor Wellenschlag entwickeln. Gleichzeitig entstehen beschattete 
Flachwasserzonen, in denen Fische Eier legen (z.B. an Nymphaea, 
Urticularia) und sich Jungfische entwickeln können. Für Libellen sind 
seichte Uferbereiche wertvoller Lebensraum, in denen sich ihre Larven 
entwickeln, die Imagines jagen und sich fortpflanzen können.
Öffnungen (vgl. auch Hydraulik) in der Seegrundstruktur gewährleisten 
die Verbindung für Fische und andere Wasserlebewesen von diesen 
geschützten Lebensräumen zum See und sorgen für den 
Wasseraustausch zwischen den flachen Wasserbecken und dem 
Vierwaldstättersee. Das Rastermass der Seegrundstruktur beträgt ca. 
14.40 Meter. Mit den Uferneigungen der einzelnen Becken von 1:10 
entsteht über den gesamten Bereich der Seegrundstruktur eine grosse, 
wechselfeuchte Ufer- und Flachwasserzone von 3000 m2 in welcher der 
Wasserspiegel schwankt und sich die Wassertiefe zwischen 0 und max. 
70 cm bewegt. Die Seegrundstruktur ist primär eine ökologische 
Massnahme, die ein Maximum an aquatischen und semiaquatischen 
Biotopen bereitstellt. Über dem Wasserspiegel bietet sie mit ihren 
Ritzen, Fugen und Zwischenräumen auch Eidechsen einen geeigneten 
Lebensraum. Gegen Südosten dehnt sich die Seegrundstruktur bis an 
die wertvollen Algenpopulationen aus und vernetzt den neuen 
Uferbereich mit dem See. 

ÖKOLOGIE
Neben ihrem ökologischen Wert sollen die interessanten und vielfältigen 
Uferlebensräume auch von Menschen erlebt werden. Darum wird ein 
zentraler Abschnitt der Seegrundstruktur mit Stegen überspannt und 
zugänglich gemacht. Gegen Norden und Süden bleibt die 
Seegrundstruktur frei von menschlichen Nutzungen und bietet Tieren 
und Pflanzen wertvollen, ungestörten Lebensraum.

Bauwerksstruktur
Das Dach der Bauwerksstruktur wird begrünt. Mit Ansaat und 
Bepflanzung werden gezielt Wildbienen aus der Umgebung gefördert. 
So z.B. die Goldsaum-Kegelbienen (Coelioxys aurolimbatus ) mit der 
Ansaat/Pflanzung von Kronwicken, Tragant, Platterbsen und 
verschiedenen Kleearten oder die Wangendorn-Schmalbiene 
(Lasioglossum monstrificum) mit der Ansaat/Pflanzung von Günsel, 
Glockenblumen, Schaumkraut, Flockenblumen, Habichtskraut, 
Johanniskraut, Witwenblume, Milchstern, Margerite, Gamander und 
Ehrenpreis. So lassen sich im Gebiet des Inselis gezielt rund fünfzig 
Wildbienenarten fördern. Diese werden durch das Anlegen von 
Nistmöglichkeiten wie Sandlinsen, Totholz und Markstengel im Dach der 
Bauwerksstruktur weiter unterstützt.
Neben Stauden wachsen auch Sträucher wie Schneeball, Weissdorn, 
Kornelkirschen, Heckenkirschen, Wildrosen, Holunder und Felsenmispel 
auf der Bauwerksstruktur. Sie sind Bienenweide und Futter- und 
Nistplatz für Vögel. In den Bäumen werden Kammern und Höhlen als 
Sommerquartiere für verschieden Fledermausarten angebracht, die am 
See ein reiches Futterangebot an Insekten finden.
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TEAM égü 
Landschaftsarchitekten GmbH Ayaka Gütlin

Nutzungs Vision (Soz.)

Labor-Ergebnisse, Interview-
Aussagen und Dokumenten-
Analysen werden zusammen mit
der Spurgruppe gesichtet und
eine gemeinsame Vision zum
“Leben” auf dem Inseli wird
formuliert.

Das Projekt wird der
Bevölkerung vorgestellt.
Soziologie, Planungsteam und
Steuergruppe präsentieren dabei
ihre Resultate. Mit ver-
schiedenen Methoden werden
Anspruchs- und Interessens-
Gruppen sowie Politik, Gewerbe,
Kunst- und Kulturschaffende mit
einbezogen.
Der Rahmen bildet ein
attraktives Kulturprogramm,
welches von lokalen Kräften
erstellt wurde.

Vision Nutzung 2035

Abschluss Phase SIA 31

Abschluss Phase SIA 32

In enger Zusammenarbeit mit der
Spurgruppe, dem lokalen
Gewerbe und der Stadt Luzern.
Aktive Suche nach
Kooperationen, Aufbau Netzwerk
Dienstleistende, Definition
Prozesse mit der
Stadtverwaltung. Vorbereitung
Eröffnungsfest.

ÜBERFÜHRUNG DER
STEUERGRUPPE IN EINE
BETRIEBS-KOMMISSION

Eröffnung & Betrieb

Oktober-Januar Määs & Märkte

Interdisziplinäre
Zusammenarbeit im

Planungs- / Projektteam

Inseli-Labor-Live

Mehrtägige Veranstaltung vor
Ort, unter Miteinbezug der
bereits aktiven Kräfte
(Universum, Buvetten, etc.) bei
der mit verschiedenen Methoden
und Anspruchsgruppen
Grundlagen zu folgenden
Themen erarbeitet werden:

Identität & Raum
Geschichte/Historie
Zugänge
Wünsche & Bedürfnisse
“die Lücken”
Local Heroes
etc.

Spur
Gruppe
Inseli

Visions-Festtage

Sozialräumliches
Nutzungskonzept

Dieses bietet Grundlagen für das
spätere Betriebskonzept und ist
Bestandteil der Baubewilligung.

Betriebskonzept

In enger Zusammenarbeit mit der
Spurgruppe, dem lokalen
Gewerbe und der Stadt Luzern
entsteht das Betriebskonzept:

Ziele und Zweck
Nutzungsarten / Aktivitäten
Betriebsorganisation
Wartung & Instandhaltung
Sicherheit & Ordnung
Finanzierung
Marketing & Kommunikation
Monitoring & Evaluation
Nachhaltigkeit
Rechtliche Aspekte

Vorstellung Bauprojekt
Das konkrete Bauprojekt inkl.
Betriebskonzept wird der
Bevölkerung vorgestellt. Aktive
Auseinandersetzung mit allen
relevanten Playern.
Bereitstellung aller relevanten
Dokumente / Argumente für
Marketing & Politik.

Abschluss Phase SIA 33

SpatenstichVorbereitung Betrieb

Kommunikation und Information via
Homepage, Soziale Medien, Plakate, etc.

Öffentlichkeitswirksame Anlässe,
Marketingmassnahmen

März-Oktober Betrieb gem. Konzept

Oktober:
Eingabe und 

Kuratierung 

von Nutzungen

Ablauf zur Erstellung eines sozialräumlichen Konzepts für das Inseli, Luzern

Abschluss Phase SIA 52

Abschluss Phase SIA 53

Durch die Schaffung multifunktionaler, kleinteiliger Einheiten im “Inseli- Hub” entsteht ein
Raum für Vielfalt und Innovation. Um diese Vielfalt langfristig zu sichern, werden die
Nutzungen ausschliesslich befristet verpachtet. Eine Betriebsgruppe, bestehend aus
ehemaligen Mitgliedern der Steuergruppe aus dem Entwicklungsprozess sowie aktiven
Kräften aus Gewerbe, Politik und Kultur, übernimmt die kuratorische Verantwortung. Ihr
Ziel ist es, ein vielseitiges, kundenorientiertes und attraktives Angebot zu gestalten, das
zudem einen kulturellen Mehrwert bietet. Start-Ups, engagierte Einzelpersonen, Non-
Profit Organisationen, städtische Stellen und renommierte Unternehmen sollen hier auf
Augenhöhe zusammenfinden.

Die Vergabekriterien, die im sozialräumlichen Nutzungskonzept festgelegt werden,
können Aspekte wie Gemeinnutzen, Mehrwert, Anziehungskraft, Tourismus, Kunst,
Innovation sowie die Ergänzung bestehender Angebote beinhalten. Das Kuratieren über
Vergabekriterien ermöglicht zudem, Raum für Nutzungen mit gesellschaftlichem
Mehrwert günstiger zu vergeben, indem diese durch kommerzielle Angebote
quersubventioniert werden.

Die Implementierung dieses Modells wird von ITOBA geleitet. Nach der erfolgreichen
Implementierung zieht sich ITOBA schrittweise in eine beratende Monitoring-Rolle
zurück, und sichert so den langfristigen Erfolg. Auch eine Überführung in städtische
Dienstabteilungen (z.B. Quartierarbeit) ist denkbar.

Betriebs-Vision

Bewilligungsverfahren

Die erarbeitete Vision wird mit
dem aktuellen Planungsstand
und gestalterischen /
architektonischen Überlegungen
abgeglichen. Eine gemeinsame
Vision wird formuliert und durch
die Steuergruppe konsolidiert

Workshop

KOMMUNIKATION UND
INFORMATION

PROZESSDESIGN

Dokumenten Analyse

Bericht Zwischennutzung
Mitwirkungs-Bericht
Demographie
Stakeholder Map
etc.

Interviews Stakeholder

Nutzende / Local Heroes
Gewerbe
Politik
Institutionen
Kunst & Kultur
etc.

Konklusion der Laborergebnisse,
Interview-Aussagen,
Dokumentenanalyse und
Workshop = Vision Inseli 2035

Ablauf zur Erstellung eines sozialräumlichen Konzepts für das Inseli
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Nachweis Luzerner Määs und Schleppkurven - 1:500

Bauwerksstruktur - Räumliche, zeitliche und gesellschaftlichte Entwicklung
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SCHEMATA 1:3000 genordet

Heute
Wahrnehmung See vom 
heutigen Carparkplatz 
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Velo-PP entlang 
Inseliquai
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Schwinger Frau am 
Wasser

Brunnen

StrukturenBezug zum See bis zur rückseitigen Fassade

Inselmitte freiräumen - Freie Platzebene

Promenade Platzierung Skulpturen

Aus- und Einblicke
Die Nordostecke des Inselis bleibt Aussichtskanzel mit unverstelltem 
Blick über das Wasser und zur Altstadt von Luzern. Auch von der 
Südöstlichen Kanzel bleibt der Blick auf das gegenüberliegende Ufer 
offen. Die lockere Vegetation auf der Seegrundstruktur ist dabei 
Vordergrund und bleibt von der erhöhten Position überschaubar. Auf der 
Verweilzone am See und von den begehbaren Teilen der 
Seegrundstruktur aus liegt der Fokus auf dem Unmittelbaren und dem 
Nahen. Von hier kann das Leben auf der Seegrundstruktur beobachtet 
und erlebt werden. Die Fernsicht zeigt sich nur stellenweise zwischen 
dem grünen Filter.

Kein Zugang für Schwäne
Mit Rundhölzern wird in bewährter Form der Zugang vom Wasser für 
Schwäne in offenen Abschnitten erschwert.

Keine Badestelle
Von der Seegrundstruktur aus ist die offene Seefläche von keiner Stelle 
aus direkt zugänglich. Der Vegetationsgürtel behindert den Einstieg ins 
Wasser. Der Untergrund mit Schlick und mit spitzen Steinen erschwert 
den Einstieg ins Wasser mit blossen Füssen zusätzlich. 

‘Inseli Hub’
Dank dem oben grafisch dargestellten partizipativen und kooperativen 
Vorgehen kann auf dem Inseli im Allgemeinen und in der 
Bauwerksstruktur im Besonderen eine Nutzungsvision entstehen die den 
gestellten Anforderungen vollumfänglich gerecht wird. Aufgrund des 
Miteinbezugs der bisherigen aktiven Kräfte, insbesondere der 
Zwischennutzung Universum, sowie der Öffnung für weitere 
Anspruchsgruppen entsteht ein niederschwelliger Raum mit hoher 
soziodemografischer Durchmischung. Der durchgehende Miteinbezug 
der Interessierten von der Visionsbildung über die Erstellung des 
Nutzungskonzepts bis in den Betrieb sichert zudem die Nachhaltigkeit 
und stellt die lokale Verankerung sicher. Dank einem jährlich (neu) 
kuratierten Betrieb und den kleinräumlichen Nutzungsmöglichkeiten im 
Raumgerüst entsteht ein Ort der aufgrund der Flexibilität, Modularität 
und Saisonalität eine sehr breite Zielgruppe anspricht. Hinzu kommt, 
dass durch dieses Konzept langfristig bestmöglich auf sich 
verändernden Ansprüche ans Inseli eingegangen werden kann. Da die 
sozialräumlichen Bespielung auf zahlreiche «Schultern» verteilt und von 
verschiedenen aktiven Kräften getragen wird, entsteht eine hohe und 
innovationsfördernde Nutzungsintensität. Diese wiederum leistet, in 
Verbindung mit der urbanen und qualitätsvollen Gestaltung, einen 
Beitrag an ein für die gesamte Anspruchsgruppe hohes Sicherheits- und 
Wohlbefinden. Das Inseli behält dank dem auf die lokalen 
Rahmenbedingungen abgestimmten sozialräumlichen Konzept zudem 
seinen Charakter als Park und Naturort, wobei die Eigenheit und Qualität 
des Inselis noch stärker und zielgerichteter inszeniert werden kann. 
Auch die Määs und der Weihnachtsmarkt finden zukünftig ihren Raum 
auf dem Inseli. Nicht zuletzt auch dank der wirtschaftlichen Flexibilität 
über die Vergabekriterien, kann die Wirtschaftlichkeit im Bau aber 
insbesondere im Betrieb sichergestellt werden.

SOZIOLOGIE

Beleuchtung und Sicherheit im öffentlichen Raum
Mit der Strassenbeleuchtung am Inseliquai und den Lichquellen an der 
Bauwerksstruktur wird der westliche Teil des Inselis ohne zusätzlichen 
Leuchten auch nachts ausreichend beleuchtet. Einzelne Kandelaber 
entlang der Uferkante setzten am Ostrand des Inselis eine zusätzliche 
Lichtspur und beleuchten die Aufenthaltsbereiche an der Ufermauer und 
die begehbaren Abschnitte der Seegrundstruktur. Um die 
Lichtverschmutzung und ihre negativen Folgen für Insekten und 
Fledermäuse weit möglichst zu reduzieren wird die Anzahl der Leuchten 
auf ein nötiges Minimum beschränkt.
Zur Gewährleistung der Sicherheit im öffentlichen Raum wird das Inseli 
generell offen und übersichtlich gestaltet. Dunkle Nischen und 
versteckte Ecken gibt es keine und die Vegetation wird so gepflegt und 
zurückgeschnitten, dass alle Abschnitte gut einsehbar 

Inklusion
Das Inseli steht allen Menschen offen. Dies gilt insbesondere auch für 
Menschen mit eingeschränkter Mobilität. Die chaussierten Flächen sind 
darum mit feinem Brechsand abgestreut, was die Kiesflächen auch für 
Rollstühle gut befahrbar macht. 
Die Seegrundstruktur ist über Rollstuhl- und Kinderwagen gerechte 
Rampen (max. 6% Gefälle) erreichbar. Die Wege weisen eine 
Mindestbreite von 2.00 Metern auf, wo Rollstühle im Begegnungsfall gut 
kreuzen können. An Richtungsänderungen sind die Flächen auf einem 
Wendekreis von 2.80 befestigt.

Die Seegrundstruktur in der Uferzone muss einer ganzen Reihe an 
wasserbaulichen Rahmenbedingungen erfüllen. 

Konstruktion
Fundation Dämme: Für die Lebensräume auf den Dämmen und in den 
flachen Wasserbecken stellen gewisse Senkungen kein Problem dar. 
Darum wird die Topografie der Seegrundstruktur geschüttet. Die Lasten 
der Blockschüttungen werden über Schichten mit feinkörnigeren 
Materialien gegen unten auf dem Seegrund verteilt. Auf der Schüttung 
werden die Flachufer mit feinkörnigerem Material aufgebaut.

Fundation Fusswege und Verweilzone: Die geplanten Wegverbindungen 
und Aufenthaltsbereiche im Uferbereich müssen setzungsfrei und 
schonend (ohne grosse Trübungen) im Seegrund verankert werden. Als 
Fundation unter den Wegen und Aufenthaltsbereichen kommen darum 
Pfahlfundationen aus vorfabrizierten Beton- Schraubpfählen zum 
Einsatz. Diese werden in einem Abstand von 14.40 Metern gesetzt und 
bilden in den Dämmen feste Auflagepunkte für die Wege. Als Schutz vor 
Wellenschlag und Erosion werden zwischen den Schraubpfählen 
vertikale, scheibenartige Elemente aus Beton montiert, welche nicht 
ganz bis auf den Seegrund reichen. Diese effektive Schutzmassnahme 
beeinträchtigt den Seegrund kaum und ist unter den Stegelementen und 
den Schüttungen der Flachufer nicht sichtbar. 

WASSERBAU
Gestaltung Fusswege: Vorgefertigte Betonelemente dienen als Stege. 
Als vorgespannten Bauteile überspannen sie problemlos eine Weite von 
12.40 Metern. Dadurch reduziert sich die Anzahl der nötigen 
Schraubpfahlfundamente und damit auch der Eingriff in den Seegrund.
Die Betonelemente werden auf die Pfahlfundamente gesetzt. 
Montageplatten dienen dabei als Verbindungsstück zwischen Pfahl und 
Wegelement. Mittels Gewindeschrauben können die Betonelemente in 
ihrer Lage justiert und Ungenauigkeiten in der Lage der Pfähle 
ausgeglichen werden.

Vorgelagerte Verweilzone: Der bestehenden Ufermauer wird eine neue 
Verweilzone vorgelagert. Diese hat eine durchschnittliche Breite von 
rund 4 Metern, wird ebenfalls aus vorfabrizierten Betonelementen 
erstellt und weist so dieselbe Optik und Oberflächenbeschaffenheit wie 
die Stegelemente auf.

Schonung Algen-Bestand: 
Die Unterwasservegetation, welche südwestlich an die Seegrundstruktur 
grenzt ist wertvoll und muss erhalten werden. Die neuen 
Unterwasserschüttungen halten ausreichend Abstand zu diesen 
bestehenden Unterwasser- Biotopen.

Hydraulik
Stabilität: Der östliche, zum offenen See hin gelegene Rand der 
Seegrundstruktur liegt leicht erhöht. Damit schützen die bewachsenen 
und befestigten Ufer die dahinter liegenden, flachen Wasserbecken vor 
Wellenschlag und den Belastungen von häufigen und mittleren 
Hochwasserereignissen.
Im mittleren Abschnitt bildet die Stegkonstruktion, einen zusätzlichen 
Schutz für die dahinter liegenden Lebensräume.

Hochwasserschutz: Die Seegrundstruktur weist eine Höhenentwicklung 
und Faltung auf und kann bei hohen Seeständen zu guten Teilen unter 
Wasser liegen. Die Überflutungen einzelner Dämme ist dabei 
beabsichtigt und zeigt die natürliche Dynamik des Sees. Die 
Fussverbindungen liegen erhöht und bleiben so auch bei 
Seehochständen trockenen Fusses begehbar.
Die Grundstruktur der Anlage mit den Fusswegen und Stegen soll auch 
bei seltenen Hochwasserereignissen (über 100jährliche Ereignisse) nicht 
beschädigt werden. Bei den Flachufern kann in der Abwägung von 
Erstellungs- und Unterhaltskosten auch ein höheres Hochwasserrisiko in 
Kauf genommen werden. So können z.B. allfällige Schäden an den 
Flachufern nach einem 25 jährigen Ereignis mit verhältnismässigem 
Aufwand behoben werden.

Ausgleich Wasserspiegellagen: Der Pegel in der Seegrundstruktur 
unterliegt den Schwankungen des Seespiegels. Für den Ausgleich der 
Wasserspiegellagen sind Öffnungen unter den Stegen und Lücken in 
den Flachufern vorgesehen. Diese weisen einen ausreichend grossen 
Querschnitt auf, um bei einer Wasserspiegeländerung keine starken 
Strömungen zu induzieren. Der Vierwaldstättersee ändert seinen 
Wasserpegel aufgrund seiner grossen Fläche verhältnismässig träge. 
Auf „frontale“, ostseitige Öffnungen wird verzichtet, um den 
Wellenschlag von den Becken fernzuhalten.

Buvetten/Gastro als Ankermieter
Die Buvetten sind der Schwerpunkt in der Nutzung
der Bauwerksstruktur. Hier finden die bestehenden
Buvetten einen festen Ort und können ihre Saison
im Idealfall über das ganze Jahr ausdehnen. Der

Gastronomiebetrieb mit Sitzplätzen im Innen- und
Aussenbereich mit Veranstaltungen und dem

Verleih von Spiel- und Sportgeräten (z.B.
Tischtennisschläger) beleben die Betreibenden

das ganze Inseli. Der Gastrobetrieb ist
Ankermieter. Darum laufen die Mitverträge über
einen längeren Zeitraum und Neuvergaben sind

z.B. nur alle 4 Jahre möglich.

Pop Up- Gastro/Food
Mehrere kleine Betriebe ergänzen das Verpflegungsangebot.
Einfaches und günstiges Essen, Snacks oder Süssigkeiten

können verkauft werden. Als Pop-Up-Konzept ist es möglich
laufende Trends aufzunehmen, innovative Ideen zu fördern,

exotische Spezialitäten auszuprobieren aber auch auf
Bewährtes zu setzen. Denkbar sind z.B. Fruchtsäfte, Tees,

Samosa, Momos, Burger, Fischbrötchen, Grillwürste, Glacé,
Magenbrot etc. Das Angebot ergänzt die Auswahl der

Buvetten und bestehenden Restaurants und Verpflegungs-
möglichkeiten am Inseliquai. Sie können schnell und unkom-

pliziert auf ändernde Angebote und Nachfragen reagieren.
(Neu)vergaben sind jährlich oder sogar halbjährlich möglich.

Konzeptraum
Dieser Raum wird interessierten Personen, Gruppen oder

Kollektiven zur Verfügung gestellt. Dabei kann der Fokus auf
jahresspezifische Events (z.B. Stadtfeste, 900 Jahre Luzern,

Jubiläen, Jahr des Fussballs etc.), besondere
Nutzergruppen (z.B. Jugendliche), spezifische Erfahrungen

(z.B. Sinneslabor) oder ausgewählte Themen (Spielen,
Bewegung, etc.) gelegt werden. Je nach Platzbedarf wird

der Raum ganz oder nur in Teilen bespielt. Jedenfalls
werden bestimmte Themen einer breiten Öffentlichkeit
niederschwellig und einfach zugänglich gemacht. Die
Aktivitäten im Konzeptraum sollen temporär auch ins

Umfeld ausstrahlen (z.B. bei Aktionen oder Veranstaltungen)
und damit das ganze Inseli aktivieren. Der Betrieb des
Konzeptraumes ist kuratiert und die Nutzungen sollen

regelmässig (z.B. jährlich) wechseln.

Kunst- und Kulturraum
Der Kunst- und Kulturraum wird ganz oder in Teilen an

Einzelpersonen oder Ateliergemeinschaften vermietet. Er
ist Ort der Interaktion und des Austauschs zwischen

Kunstschaffenden und der Bevölkerung. Voraussetzung
für die Vergabe ist die Vermittlung der künstlerischen

Arbeit in Form von Workshops, Aktionen oder
temporären Ausstellungen auf dem Inseli. Eine

interessante Möglichkeit ist auch die Kooperation mit der
Hochschule Luzern (HSLU) z.B. in den Bereichen Kunst

und Design. Der Betrieb des Kunst- und Kulturraums
wird ebenfalls kuratiert und die Nutzenden sollen

periodisch wechseln.

Finanzierung des Betriebes
- Das Inseli liegt an bester Lage. Von kommerziellen Anbietenden 
werden an diesem bevorzugten Standort marktgerechte 
Mietpreise verlangt.
- Der Bar- und Caféraum als Ankermieter und die kommerziellen 
Angebote der Food- Theken generieren die Haupteinnahmen.
- Mit diesem Geld werden die non Profit Nutzungen im 
Konzeptraum bzw. im Kunst- und Kulturraum querfinanziert.
- Aufwände für den Unterhalt und die Bewirtschaftung der 
Bauwerksstruktur sowie die Betriebsleitung werden zur 
Hauptsache ebenfalls von den gewinnorientierten Angeboten 
getragen. 

Kuratierung/Betrieb
- Eine Betriebsleitung dient als Koordinationsstelle und setzt 
Prozessverantwortliche ein. 
- Die Räumlichkeiten und Flächen werden jährlich über 
öffentliche Kanäle (Homepage, Soziale Medien, etc.) 
ausgeschrieben. Interessierte müssen ein Detailkonzept 
eingeben, welches die vorgegebenen Kriterien für die einzelnen 
Räume berücksichtigt.
- Die Verantwortung für den Betrieb der einzelnen 
Räumlichkeiten liegt für die Dauer des befristeten Vertrags bei 
den Mietenden. Die Umsetzung des eigegebenen Konzepts wird 
durch die Betriebsleitung kontrolliert und sichergestellt.
- Räume und Bereiche für die keine Konzepte eingereicht 
wurden, können für andere Angebote freigegeben werden.

Fixe Primärstruktur
Das Raumgitter ermöglicht eine Vielzahl von

Nutzungen. Als übergeordnete und fixe
Primärstruktur ordnet, hierarchisiert und

organisiert sie die mannigfaltigen Bedürfnisse
und Nutzungswünsche auf dem Inseli.

Verschiedene auch ändernde Ansprüche an
Dimension, Witterungsschutz, Möblierung,

Ausstattung, Zugänglichkeit und Beleuchtung
lassen sich als modulares System einfach in

der Grundstruktur organisieren.

Raumgerüst

2027

2050

Nistgelegenheiten für 
Wildbienen werden 
vorgesehen

Die Bedürfnisse der 
Ankermieter werden im 
Verfahren ermittelt 

Es braucht mehr öffentliche WCs 
Gleichzeitig werden die Buvetten und 
ihr Aussenbereich erweitert

Der Veloabstellbedarf 
wird grösser - Die 
Dächer werden stärker 
ökologisch genutzt

Salzsilo

Velo - PP

Toiletten

Räumliche Voraussetzungen
- Die Räume sind mit einem System aus mobilen und 
modularen Elementen (Wände, Ablagen, Tische, Theken 
etc.) veränderbar und können so für unterschiedlichste 
Nutzungen unterteilt und möbliert werden.
- Eine Grundausstattung wird zur Verfügung gestellt. Die 
Detailinfrastruktur ist dagegen Sache der Mietenden.
- Alle Räume sind barrierefrei gestaltet.

Allgemeine Ansprüche aus Evaluation 
Zwischennutzung 
- Das bestehende Angebot an Veranstaltungen und Events 
(z.B.Public Viewing, Konzerte) soll beibehalten und 
erweitert werden (Malkurse, Ausstellungen, Flohmärkte, 
Filmabende, Street-Food Festival etc.).
- Das Gastronomieangebot soll verbreitert werden und 
sich über das ganze Jahr erstrecken.
- Das Sportangebot soll breiter werden 
(z.B. SUP, Pumptrack).
- Das Nutzungsangebote für Senioren und 
Kinder soll ausgebaut werden.
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